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Lehrerbildunp der 90er Jahre 
ENTWICKLUNGS LINIEN KUENFTIGER AUS - 
BILDUNG DER LEHRERINNEN UND LEHRER, 
AUFGESUCHT UND NACHGEZEICHNET AN- 
HAND DREIER KANTONALER LEITBILDER 
Heim Wyss, Biel 
'Wer dem Prozess des Lehrens und Lemens nachgeht, fmdet nichts, was bleibt, wie es war, 
immei ist es Uebergang von einem Element in das andere, die ungleichzeitige Gleichzei- 
tigkeit, die wir, sozusagen im Zeitraffer, als Entwicklung bezeichnen." 
Lehrerbildung der 70er Jahre 
Als "Planungshilfe und Richtlinie'' hat der Bericht "Lehrerbildung von morgen" 
vor 15 Jahren die Ziele und Inhalte einer zu erneuernden Ausbildung der Pri- 
marlehrerinnen und -1ehrer umschrieben und ihre Strukturen und Organisa- 
tionsfomen dargestellt. Zwei Wege hat er gewiesen: den des kunstvollen Ver- 
webens der beruflichen Ausbildung mit der Allgemeinbildung, denjenigen der 
traditionsreichen, neu belebten und sich als "modern" verstehenden Mittelschul - 
seminare, und jenen andern, den Studiengang, der sich an einem streng syste- 
matisierten e~iehungswissenschaftlichen und didaktischen Cumculum orientiert 
und im Sinne der angestrebten Professionalisierung der Lehrerbildung ebenso 
wissenschaftlich wie im engen Wechselbezug von Theorie und Praxis hand- 
lungswirksam sein will. 
Wn diesem Kommissionsbericht ist in den vergangenen Jahren eine tiefgreifende 
Wirkung ausgegangen. Er hat die Verlängerung der Primarlehrerausbildung 
veqmiasst und ihre innere Reform in Gang gesetzt. Ueber die Kantonsgrenzen 
hinweg hat er zu ihrer Koordination beigetragen und ungeachtet der stmkturelien 
Unterschiede die Gleichwertigkeit der inhaltlich aufeinander abgestimmten 
Lehrerbildungsgänge postuliert. 
Zukunft gestern - Vergangenheit heute 
Seit jener cunicularen Erneuerung sind Jahre vergangen. Bereits liegen in 
mehreren Kantonen neue und andere Leitbilder der Lehrerbildung vor. Sie lassen 
erkennen, dass die Zeit nicht stehen geblieben ist und dass sich in ihr vieles 
gewandelt hat. Was 1975 als "Lehrerbildung von morgen" geplant war, ist zwar 
in mehrfacher Hinsicht immer noch wegweisend, die Grundanliegen jedoch sind 
heute andere. Manches, was vor einem Jahrzehnt Ausrichtung auf morgen war, 
ist heute bereits zum Gestern geworden. 
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Wendezeit der Lehrerbildung 
Wer die vorliegenden kantonalen Projekte einer Neuorientierung der Leh- 
rerbildung in vergleichender Zusammenschau daraufhin befragt, was ihnen ge- 
meinsam ist und worin sie sich unterscheiden, erkennt, welches die Haupt- 
tendenzen der derzeitigen "Weiterentwicklund' der Lehrerbildung sind und wo- 
durch sie sich von den Leitideen, die vor einem Jahrzehnt noch bestimmend 
waren, abheben. 
Dazu ein Hinweis. Es gibt Anzeichen dafür, dass sich eine Abkehr von der se- 
minaristischen Lehrerbildung ankündigt, die der LEMO-Bericht gestützt und neu 
gestaltet hat. Neben den Studiengängen der angehenden Lehrer und Lehrerinnen 
für andere Schulstufen und Schultypen hat die seminaristische Struktur die Pri- 
marlehrerausbildung in die Vereinzelung geführt. Die LEMO-Kommission hat zu 
ihrer Zeit schon auf die besonderen Probleme der zu frUhen Berufswahl und auf 
die Gefahr der Isolierung der seminaristischen Primarlehrerbildung hingewiesen 
(LEMO S. 830. 
Dennoch: Da gab es so etwas wie ein Credo der "engagierten Vertreter des se- 
minaristischen Weges" (LEMO S. 73). Sein MerkmaI: "die organische Verbin- 
dung von Allgemeinbildung und Berufsbildung" im Gektverlauf  der Ausbil- 
.dung. 
Für die ganzheitliche Lehrerbildung und für die sie bestimmende Bildungsidee 
der "Venahnung" der allgemeinbildenden und beruflichen Formung der an- 
gehenden Lehrer und Lehrerinnen (LEMO S. 42) galt es einzustehen. 
In dieser Absicht schickte sich eine Gruppe von Seminardirektoren gar an, in 
einer Art "Rütli-Rapport" - so war's damals der'Einladung zu entnehmen -, zur 
Wahrung dieser erzieherischen Art ,der Lehrerbildung innerhalb der Schwei- 
zerischen Konferenz der Direktoren der Lehrerbildungsinstitutionen (SKDL) 
einen Sonderbund zu schliessen. 
Heute ist es anders: ein grundlegender Wandel zeigt sich an. Auch in Luzem, WO 
jene Rütli-Konferenz hätte tagen sollen. Das Leitbild für die Weiterentwicklung 
der Luzerner Primarlehrerbildung vom 9.1 1.1989 verlangt "die Entlastung der 
berufss~ezifischen Ausbildung von allgemeinbildenden Fächern", und die 
Gesamtkonzeption der Lehrerbildung im Kanton Bern (Antrag des Regierungs- 
rates vom 8.3.1990 an den Grossen Rat) löst die Allgemeinbildung als Vor- 
aussetzung zum Einstieg in die Lehrergrundausbildung institutionell und zeitlich 
ab von der Berufsbildung, die nunmehr für alle Lehrerkategorien in den tertiären 
Bereich verlegt wird. 
Gestaltwandel der Schule - Gestaltwandel der Lehrerbildung 
So ändern sich Zeiten und Bildungsgrundsätze. Die Neukonzeption der Lehrer- 
bildung ist bedingt durch den gesellschaftlichen Wandel, durch ein neues Bil- 
dungsverständnis, durch eine neue Kultur des Lehrens und Lernens und, damit 
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zusammenhängend, durch ein verändertes Berufsbild und Auftragsverständnis 
der Lehrer und Lehrerinnen. 
Es ist merkmalhaft, dass die zum Vergleich vorliegenden Leitbilder und Konzep- 
tionen insgesamt ausgehen von der Frage nach dem Gesellschaftsbezug von 
Schule und Lehrerbildung, von der Frage nach Wesen und Auswirkung des so- 
zialen Wandels, von der Frage nach dem Ziel von Bildung in einer veränderten 
Lebenswirklichkeit, in einer Zeit des Bedeutungsverlustes schulischen Lemens 
angesichts der in einer bedrohten Welt bedrängenden Sinn- und Ueber- 
lebensfragen. Aus dieser Analyse des die Bedingungen setzenden gesell- 
schaftlichen Umfeldes und aufgrund der wertorientierten Ausrichtung auf 
neudefinierte Bildungsziele erwachsen mit dem gewandelten Verständnis der 
Lehrerrolle neue Qualifikationsansprüche an die Lehrkräfie, auf die sich die 
Lehrerbildung inskünftig einzustellen hat. 
Die Bemer Neukoqeption einer "Lehrerbildung von morgen" steht wie das 
Basler Rahmenkonzept im Wechselbemg zur Schulentwicklung. Die Reform 
wird hier wie dort auch strukturell beschleunigt vorangetrieben durch eine 
veränderte Gliederung der Volksschule. 
Harmonisierung der Ausbildung der Lehrkräfte für unterschied- 
liche Schulstufen und Schultypen 
Die Projekte zur Neuausrichtung der Lehrer und Lehrerinnen der Kantone Basel- 
Stadt und Bem heben sich insbesondere dadurch vom Luzemer Leitbild ab, dass 
sie sich nicht auf eine einzige Lehrerkategorie, die der Primarlehrer und -1eh- 
rerinnen, ausrichten, sondern die Ausbildung der Lehrkräfte aller Schultwen und 
Schulstufen, vom Kindergarten bis zum Gymnasium, als eine Aufgabe wahr- 
nehmen, die im Hinblick auf den differenzierten und erweiterten Auftrag des Un- 
terrichten~, Euiehens, Beratens, Beurteilens; des Zusammenarbeitens, Planem, 
Organisierens; aber auch der kritischen Besinnung, des lebenslangen Lemens, 
des Sich-Fortbildens und Emeuems durch Mitbestimmung der Schulentwicklung 
viel Grundlegendes gemeinsam hat. Dieses Gemeinsame gilt es zu verstärken 
und dadurch zugleich auf den Abbau der Vertikalstruktur des Bildungswesens 
und auf eine Einebnung der Hierarchie der Lehrerfunktionen hinzuwirken. 
Das fuhrt in Basel und Bern zu einer gemeinsamen ~ädanonischen Grund: 
ausbildunq, vergleichbar der pädagogischen Grundausbildung im Kanton Zü- 
rich, wenn auch im einzelnen nicht gleich. In Basel begünstigt durch den Um- 
stand, dass die Lehrer und Lehrerinnen aller Kategorien beruflich in der selben 
Institution ausgebildet werden, gleichsam unter einem Dach, in Bern behaftet mit 
der Schwierigkeit, Gemeinsames in einer dezentral organisierten, regionalisierten 
Lehrerbildung unter Einbezug der Universität wahmnehmen, zugleich aber um - 
fassender als in Basel, indem die sogenannte "allgemeine Grundausbildung" die 
angehenden Lehrer und Lehrerinnen &r Schulstufen und -typen, vom Kinder- 
garten bis zum Gymnasium, einschliesst, d. h. die Lehrkräfte der Vorschule und 
der Sekundarstufe I1 nicht ausgliedert. 
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Das Luzemer Leitbild richtet sich dagegen auf eine einzige Lehrerkategorie aus 
und sieht - anders als im Bemer Modell, das Abstand nimmt von der bisherigen 
seminaristischen Lehrerbildung und das den Mittelschulseminaren neue Auf- 
gaben zuweist - auch keine institutionellen und ausbildungsstrukturellen 
Aenderungen vor. 
Konvergenzen der Zielorientierung 
In manch andem Bezügen werden indessen die Haupttendenzen in der Weiter- 
entwicklung der Lehrerbildung in gleicher Weise wie in Basel und Bem auch in 
Luzem sichtbar. 
- Mensch sein in unsererZeit 
Man sagt uns nach, wir seien orientierungslos geworden in einer Welt der 
Umwertung aller Werte. Und doch, das Ziel ist das eine: Alle verstehen "Bil- 
dung" als das Bewusstsein und als Tatkraft, in einer Zeit, die zur Endzeit zu 
werden droht, ein humanes Leben als Ueberleben zu ermöglichen in Friede, in 
einer Gesellschaft der sozialen Gerechtigkeit und im Erhalten der ökologi- 
schen Grundlagen allen Seins, ein Leben in einer Welt für alle. 
' - Lehredn sein als Anregerund Gestalter einerneuen Lern- und Lebenskultur 
Dazu beizutragen ist Aufgabe einer Schule, die sich herauslöst aus dem büro- 
kratisch geregelten Lehren und Lemen im Gleichschritt. Angestrebt ist eine 
Schule, die sich an aktuellen Lebens- und Erfahrungsinhalten und nicht allein 
am System der verfacherten, historisch tradierten Disziplinen orientiert. Das 
hat zu tun mit einem Untemcht, der eingeht auf die Interessen und Be- 
dürfnisse der Schüler und Schüierinnen und sich nicht einseitig auf die Ver- 
mittlung wirtschaftsfördemder Kulturtechniken ausrichtet. Es hat zu tun mit 
einem Unterricht. der einerseits individualisiertes, eigenständiges Arbeiten 
ermöglicht und anderseits die kooperativen Vorgehensweisen im-Lernprozess 
fordert: mit einer Schule, die den einzelnen in seiner persönlichen Eigenart als 
lernendes Subjekt (nicht als Lem-Objekt) ernst nimmt und zugleich-das Leh- 
ren und Lemen zum Prozess des Miteinanders und des Füreinanders werden 
lässt, zu einem Lernvorgang, der aus der Zusammenarbeit hervorgeht und 
zwischenmenschliche Beziehungen lebendig werden lässt. Es hat zu tun mit 
einem Verständnis der Schule als Ort der Muse, als Schule, die sich freimacht 
von der enzyklopädischen Vielfalt und dem Ballast des angehäuften materialen 
Wissens, sich frei macht vom Stoff- und Zeitdruck, und die Raum und Zeit 
gibt zu verweilen, sich zu vertiefen, sich einzulassen auf die Dinge, eine 
Schule, die Raum und Zeit gibt, die Sinnzusammenhänge zu ergründen. 
- Die Ausichtung der Lehrerbildung auf ä?s Bemfsfeld 
In diesem Sinn orientiert sich die berufliche Ausbildung bewusster als bis an- 
hin am ''= Tätigkeitsfeld der Lehrerin und des Lehrers: an der Schule als 
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Ort lebensnahen, selbständigen und gemeinschaftlichen Lernens" (Luzerner 
Leitbild). Vom Informations- und Wissensvermittler wandelt sich der Lehrer 
zum "Lernhelfe? und "Lemforderer". 
Strukturelle und lernorganisatorische Konsequenzen 
- Offener Zugang zur Lehrerbildung 
Darin ist man sich in Basel, Bern und Luzern einig, dass die Lehrerausbildung 
nicht zäsurlos und einseitig aus der Mittelschulbildung hervorgehen und diese 
fortsetzen darf. Wohl ist eine Persönlichkeitsbildung und sind Sachkenntnisse 
sowie die durch Schulung vermittelten Befähigungen ebenso unabdingbare 
Eingangsvoraussetzungen wie die für das Lehrersein wesentlichen Ein- 
stellungen und Qualifikationen, so etwa die Bereitschaft und Fähigkeit zu kri- 
tischem Denken, zu selbstgelenktem und eigenverantwortlichem Lernen, zum 
Wneinander- und Miteinanderlernen, zu ganzheitlich kreativem, sinnstif- 
tendem Handeln. 
Wichtig ist indessen, dass arn Leben teilgenommen hat und dass an ihm auch 
in ausserschulischen Bezügen teilhat, wer andere zu lebensnahem Lernen an- 
leiten will. 
Darum sollen neben den Absolventen der schulischen Ausbildung an Gym- 
nasien und an Seminaren auch Anwärter mit einer beruflichen Ausbildung und 
mit andersberuflichen Erfahrungen, die sie in der Arbeitswelt gewonnen ha- 
ben, in die Lehrerausbildung aufgenommen werden. Die Absolventen einer 
schulischen Ausbildung ergänzen ihren Bildungsweg, der inskünftig auch an 
den Seminaren zu einer Maturität fuhren und den Zugang zu den Uni- 
versitätsstudien erschliessen muss, durch obligate ausserschulische Praktika; 
wer die Lehrerbildung als Weg der bemflichen Zweitausbildung wählt, schafft 
sich die Voraussetzung dazu durch eine weiterführende schulische Bildung. 
- Abklärung der Eignung zum Lehrerbe~f durch Selbsteinschätzung und 
Fremdbeurteilung zu Beginn der Berufsausbildung und im 
Ausbildungsverlau f 
Die Mittelschulseminare beurteilen die Eignung ihrer Kandidaten und Kan- 
didatimen bei der Aufnahme auch im Hinblick auf die Anforderungen des 
angestrebten Berufes. Sie tun es zu einem Zeitpunkt der Persönlichkeits- 
entwicklung, zu dem eine berufliche Eignungsprognose keine oder nur eine 
äusserst geringe Validität haben kann. Wohl gibt es auch an den Mittel- 
schulseminaren im Ausbildungsverlauf eine prozesshafte Weiterberatung und - 
beurteilung der Seminaristinnen und Seminaristen, die bestehende Aufnahme- 
praxis enwingt jedoch den Bemfsentscheid eindeutig zu früh. 
Das soll sich ändern. Darin stimmen alle Konzepte überein. Die Eimunns- 
abklärunq soll später erfolgen, erst unmittelbar vor Beginn der beruflichen 
Grundausbildung, und diese setzt überall erst im Erwachsenenalter ein. 
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Selbst im Kanton Luzem, wo die seminaristische Primarlehremusbildung ne- 
ben der nachmaturitären weiterbesteht und wohl bis auf weiteres nicht durch 
andere Strukturen abgelöst wird, ist die Eignung der Berufsanwärter und -an- 
wärterinnen hinfort "vor Beginn der berufsspezifischen Ausbildung anzu- 
setzen". Sie soll sich sogar auf eine "erste Bewährung in einem erzieherischen 
(Tätigkeits-)Feldp' abstützen. 
"Seminaristen, die nach einer solchen Abklärung zum Entscheid kommen, 
nicht Lehrer zu werden, sollten mit einem Maturitätsausweis, d. h. in Luzem 
nach dem 4. Ausbildungsjahr, einen anderen Weg einschlagen können." Es 
soll hinfort nicht mehr so sein, dass erst die (nicht gewollte) Berufsausbildung 
bestehen muss, wer sich als Seminarabsolvenb'in aufgrund der quali- 
fuierenden Allgemeinbildung an einer Universität immatrikulieren will. Der 
Hochschulzugang darf nicht die Berufsbildung zum Lehrer und zur Lehrerin 
voraussetzen, "mit der er sachlich nichts zu tun hat" (Luzerner Leitbild). 
- Lehrergrundausbildwg als Starthilfe für den Einstieg h die B e p  und
als Beginn eines Weges des lebenslangen Lernens und des Sich Fort- und 
Weiterbildens 
Die Ausbildung zum Beruf des Lehrers und der Lehrerin verlängert sich weit 
über die Grundausbildung hinaus. Sie erstreckt sich über die ganze Zeit der 
Berufstätigkeit. So hat es die LEMO-Kommission gewollt, und so fordern es 
auch die zur Zeit entstehenden neuen Lehrerbildungsmodelle. Die Institutionen 
der Lehrerfortbildung haben mit ihren vielfältigen Lernangeboten mit dem 
Prinzip des lebenslangen Lernens längst ernst gemacht. 
Zwar ist die permanente Fortbildung bislang weitgehend abhängig von der 
persönlichen Lernbereitschaft. Das Engagement des einzelnen in der Fort- 
bildung ist freiwillig und somit von der eigenen Initiative bestimmt. 
Das soll sich ändern: in Basel mit der Verbindlichkeit der Teilnahme an Fort- 
bildungskursen bei angemessener Entlastung im Unterrichtsauftrag, in Bern 
durch den Einbezug der Fortbildung in den Lehrerauftrag, wobei die Hälfte 
der Fortbildungsaktivitäten in die untemchtsfreie Zeit fallen soll. Im Luzemer 
Leitbild ist die Rede von "intensiven und langerdauernden Phasen der Fort- 
bildung." 
Ausserschulische Praxis, berufliche Grundausbildung, Berufseinführung, 
Fortbildung und Weiterbildung sind Teilbereiche einer ganzheitlichen Leh- 
rerbildung, die untereinander zu koordinieren sind. Sie sind Bausteine eines 
Curriculums, das sich als rekurrent versteht und in dem wiederholt Lern- 
phasen die Berufsarbeit ergänzen, ja, sie zeitweise unterbrechen. 
Diese Gesamtschau der Lehrerbildung geht davon aus, dass sich die Grund- 
ausbildung in Grenzen zu halten hat, damit Zeit und Mittel verfügbar bleiben 
für eine Begleitung und Unterstützung der Junglehrerhnnen durch eine in- 
stitutionalisierte Berufseinfuhrung und für die permanente Fortbildung, auch 
für eine allfällige Weiterbildung. 
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Mehr als das Fundament zu diesem kohärenten Bau der Lehrerbildung kam 
die Gmndausbildung nicht legen. Der Auf- und Ausbau ist im Verlaufe der 
Bemfstätigkeit zu leisten, und das in gezielter Weise im Wechselbemg zur 
Schulentwicklung, offen für die Lebenswirklichkeit und bereit, auf ge- 
sellschaftliche Veränderungen einzugehen oder auf sie zu reagieren. 
- Ausrichtung der Lehrerausbildung auf das Alter und den Entwicklungsstand 
der Schület/innen, abgestützt auf das Prinzip der Gleichwertigkeit des 
pikhgogischen AuRrages der Lehrkrafte aller Schulstufen und Schultypen 
Die Konzepte der Kantone Basel und Bern nehmen Abstand von den se- 
parierten, je nach dem späteren beruflichen Tätigkeitsfeld unterschiedlichen, 
unter sich bezugslosen Bildungsgängen der verschiedenen Kategorien von 
Lehrern und Lehrerinnen. Die allgemeine Grundausbildung "umfasst die allen 
Lehrerkategorien gemeinsamen Inhalte" (Gesarntkonzeption der bernischen 
Lehrerbildung). Sie wird ergänzt durch die nachfolgende Bezugnahme auf die 
Altersstufe der Schüiedimen. Im Kanton Bern gliedert sich die auf Stufen 
und Schultwen bezogene Grundausbildung in vier Bereiche: Kindergarten 
und erste Schuljahre (VorschuleKJnterstufe), 1.-6. Schuljahr (Primarstufe), 
5.- 10. Schuljahr (Sekundarstufe I), 9.-12. resp. 13. Schuljahr (Sekundarstufe 
II). Die Kenntnis der vorangehenden undfoder der nachfolgenden Stufe wird 
in dieser differenzierenden stufen- und schultypenbezogenen Grund- 
ausbildung mit vermittelt, wobei diese U e b e r l a ~ ~ u n ~  in der Stufenausbildung 
mitbedingt ist durch die Stmktur des bernischen Schulwesens. Sie erwirkt 
darum auch eine stufenüberweifende Lehrberechtiauna. Desgleichen in Basel, 
wo der Weg von der "gemeinsamen pädagogischen Gmndausbildung" in "die 
spezifischen Ausbildungsgänge" fuhren soll. Luzern kann diesen Aus- 
bildungsverbund wegen der für sich allein stehenden Primarlehrerbildung 
nicht nachvollziehen. 
Eine erhöhte Durchlässigkeit zwischen den Ausbildungsgängen ist auch durch 
eine Weiterbildung im Baukastensystem zu erwirken, wie dies in Basel der 
Fall ist, wo Lehrer und Lehrerinnen ihre Lehrberechtigung erweitern und auf 
die angrenzenden Schulstufen und Schultypen ausweiten können. 
Divergentes und Widersprüchliches: Was noch zu bedenken ist 
Die aufgezeigten Entwicklungstendenzen lassen ein hohes Mass an interkan- 
tonaler Uebereinstimmung erkennen. Dennoch sind institutionell bedingte Unter- 
schiede nicht zu übersehen. Ebenso wenig die Widersprüche. 
- Seminaristische oder nachmatuntäre Ausbildung? Ist das noch immer die 
Frage? 
Da ist der Umstand, dass das Luzerner Leitbild weiterhin die seminaristische 
Lehrerbildung von der nachmaturitären abhebt. Kann diese Stmkturfmge, die 
zur LEMO-Zeit die Gemüter bewegt hat, heutnitag noch von Bedeutung sein? 
Es geht doch jetzt damm, eine umfassende berufliche Lehrerbildung so zu 
konzipieren, dass sie sich auf eine unterschiedliche Vorbildung abstützen 
Lehrerbilduns? der 90er Jahre 
kann. In jedem Fall jedoch setzt eine professionalisierte Lehrerbildung für Er: 
wachsene persönliche Reife und lebenspraktische Erfahmng voraus. 
Auch im Kanton Luzern sind die Zugänge zu dieser Lehrerbildung erweitert. 
Sie sind offen für Schüler und Schüierimen der Seminare wie für die Ab- 
solventen der Gymnasien und für befähigte Anwärter mit Berufsausbildung. 
Die Allgemeinbildung am Seminar soll im 4. Jahr mit einem Maturitätszeugnis 
ausgewiesen werden, und es ist - wie eingangs erwähnt - die Rede von der 
angestrebten "Entlastung der berufsspezifischen Ausbildung von allge- 
meinbildenden Fächern". Dennoch scheinen die unterschiedlichen Vor- 
aussetzungen in Luzern weiterhin stmkturbestimmend zu sein, je nach der 
"Plaziemng der Allgemeinbildung innerhalb oder ausserhalb der Lehrer- 
bildungseinrichtung" (Luzemer Leitbild Ziff. 6.2). Ob das so bleibt? 
- Vom Einsatz der Lehrer und Lehrerinnen und dem Bezug der beruh- 
praktischen Ausbildung zur AIItagsrealität des Untem'chtens 
Die Luzerner Lehrer und Lehrerinnen der Primarstufe unterrichten als 
Klassenlehrerhien - "von Ausnahmen abgesehen" - alle Fächer. 
Im Kanton Bern sind dieser Ausnahmen so viele geworden, dass eine Leh- 
rerbildung, die an der Fiktion des Alleinlehrers seiner Klasse festhält, an der 
Schulrealität vorbeigeht. Das Praxisfeld der vielen Junglehrer und -1eh- 
rerinnen, die ein Teilpensum untemchten, öfters an mehreren Klassen oder 
gar in verschieden Schulen, müsste in der Ausbildung die ihm zukommende 
Beachtung finden. Tut es das? Es erliegt die Lehrerbildung leicht der Gefahr 
der Beschönigung, indem sie die Bemfspraxis einseitig auf gelingenden 
Untemcht in einer (noch) heilen Schulwelt anlegt. Die Schwierigkeiten des 
Schulalltages, etwa die Motivations- und Disziplinprobleme in Ab- 
schlussklassen, werden ausgeblendet, ebenso die für angehende Lehrerinnen 
und Lehrer ernüchternde Konfrontation mit Verwahrlosung, Desinteresse, 
Vandalismus, Suchtproblemen und Jugendknminalität. Zu wenig bereiten wir 
angehende Lehrerinnen und Lehrer vor auf die besondere Hemusfordemng im 
Zusammensein mit Kindern von Migrationsfamilien, auf das Eingehen auf 
Schülerinnen und Schüler mit anderer Sprache, auf Kinder, die anders 
sozialisiert und von einer uns gänzlich fremden Kultur geprägt sind. Auch 
davon müsste in einem Lehrerbildungskonzept die Rede sein, namentlich in 
seiner cumcularen Ausgestaltung. 
- Gleichwertigkeit der Ausbildung von Lehrkräften und ihrer beruflichen 
Tätigkeit trotz unterschiedlicher Dauer der Lehrerbildung? 
Ist es nicht sonderbar, dass Lehrer und Lehrerinnen, die als Klassenlehrer 
Allrounder auf der Primarstufe 14 oder mehr Fächer untemchten, in 2 Jahren, 
Fachgruppenlehrefimen der Sekundarstufe I im Kanton Bern inskünftig in 3, 
Fachlehredinnen der Sekundarstufe I1 in 6 (resp. 5) Jahren ausgebildet 
werden? 
Lehrerbildunn der 90er Jahre 
Diese Unterschiede in der Ausbildungsdauer sind bedingt durch die unter- 
schiedliche Sachkompetenz, die sich die Unterrichtenden in der wissen- 
schaftlichen Fachausbildung anzueignen haben. 
Hier ist insofern eine Klärung nötig, als die fachliche und fachwissen- 
schaftliche Ausbildung deutlicher von der eigentlichen Berufsausbildung zu 
trennen ist. Diese soll für Lehredinnen aller Stufen und Schultypen von 
gleicher Dauer sein, hat sie doch vergleichbaren Qualifikationsanspnichen zu 
genügen. 
- Ausrichtung auf Schulfächer oder auf Lembereiche? 
Eine Schule, die sich der Vernetning der Phänomene bewusst ist und ihr in 
der Lernorganisation Rechnung trägt, wird den Unterricht in seiner thema- 
tischen Ausrichtung in Lernbereiche gliedern. Das isolierte Schulfach wird 
wohl nicht aus dem Lehrplan verschwinden, wohl aber werden facher- 
übergreifende Projekte zunehmend mehr Raum beanspmchen. 
Dennoch orientiert sich die fachwissenschaftliche und fachliche Ausbildung 
der Lehrer und Lehrerinnen immer noch ausschliesslich an den Disziplinen der 
universitären Studien. 
Diese Ausrichtung auf die tradierten Schulfacher gibt sich im Basler Konzept 
dadurch zu erkennen, dass es danach fragt, wieviele "Fächer" die Lehrkräfte 
als Fachgmppenlehredinnen an der Orientie~ngsschuie (5.-7. Schuljahr) und 
an der Weiterbildungsschule (8A. Schuljahr) unterrichten werden. Dabei will 
sich die Weiterentwicklung der Basler Lehrerbildung gerade nicht am Fächer- 
kanon der bestehenden Schullehrplane orientieren, sondern von der Frage 
ausgehen, welche Inhalte dem jungen Menschen in der heutigen Welt helfen, 
"zu einer mündigen Person heranzuwachsen.'' Es sind dies "Phänomene und 
Probleme in den Erfah~ngsbereichen 'Mensch und Gesellschaft', 'Mensch 
und Natur', 'Mensch und Technik', 'Mensch und Kunst'." 
Wie und wo bereiten sich angehende Lehrerinnen und Lehrer in wissen- 
schaftlichem Sachbezug auf solche interdisziplinäre Bereiche des gegenwarts- 
und lebensnahen Lehrens und Lernens vor? 
llJeukonzeption der Lehrerbildung: eine Vorwegnahme von 
Prozessen? 
Neuemngen setzen sich im Bildungswesen nur langsam durch. Vielleicht ist es 
gerade deshalb notwendig, dass die Planung das Künftige als in der Gegenwart 
vorstellbar und gewollt aufscheinen lässt. 
Das leisten die vorliegenden Konzeptionen (Bern), Rahmenkonzepte (Basel) und 
Leitbilder (Luzern). 
Lehrerbildunn der 90er Jahre 
%n ihnen geht ein neuer reformerischer Schwung aus, angestossen von der 
Frage nach dem, was heutzutage in einer Zeit des Sinn- und Orien- 
tieningsverlustes und der Existenzbedrohung die Aufgabe der Schule ist als Ort 
des organisierten Lernens, aber auch als Ort des Zusammenlebens. Davon leitet 
sich ab, auf welche Ziele sich die Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer aller 
Stufen und Schultypen ausrichtet. Wir alle wissen, dass es der Zeit bedarf, bis 
Erkenntnisse in den Institutionen und Lehrsystemen wirksam werden. Nach den 
70er Jahren tut jetzt ein neuer Aufbruch zu einem veränderten Bewusstsein und 
Handeln not, und das noch vor der Jahrtausendwende. 
"Das Ziel steht nicht fest und wartet; wer einen Weg einschlägt, der nicht schon in seiner Art 
die Art des Zieles darstellt, wird es verfehlen, so starr er es im Auge behielt; das Ziel, das er 
erreicht, wird nicht anders aussehen als der Weg, auf dem er es erreichte". 
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